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Parfüm, nie mit ÎBaffer geroafdjen, bie 3ugenb toeife, bas
Hilter rot bemalt. Das fdjöne ©efdjledjt in bas 3rifd)bein
ïorfett bes ÜReifrodes ge3toängt — eine oolfsoemichtenbe
9Jcobetort]cit! Jßaftertjaft im ^Srin3ip, infam in ben gefunb»
heitlichen Solgen. —

3obann 5>einrid) 33of), ber grofee mitteleuropäifche
©riecfee, tritt auf. ©r griinbet 1772 jenen berühmten ©öt=
tinger Didjierbunb, ben „toain". 9ftit ibm ift £öltp, $rieb=
rid> Seopolb non Stollberg, 23ürger. 9Jtan trägt eichen»

umträn3te ifnite, fcferoört einanber UBaferbaftigfeit im UBefen
unb Denten 3U. äRan erroäblt fid) 511op ftod sunt geiftigen
iPräfibenten unb unter ben Difdjen liegen SBielanbs
UBerfe, gut genug 3U Sibibuffen für bie griebenspfeifen
ber bünbifd)en Sängerbriiberfchaft.

'9Ran bente fidj bas alles in ber SBelt bes IRotofo:
UBahrhaftigteii, ©id)enlaubfratt3, Klopftod! Der fgmbolifdje
SRorb an SBielanb allein fd)on ift SRorb 3ugleid) am gansen
tRototo. UBielanb übrigens gebt bamals gerabe ttad) 2Bei=

mar, too fieb fReues unb künftiges 3ufammenbraut. 3m
gleichen 3abre reift ber junge ©oethe nad) UBetjlar unb E)ter

entftebt ber SBertbcr. UBertfeer trägt ftatt bes feibenen IRoî»
tes bes 9?ototof)öfIings, ftatt ber ©ilets unb ber Kniehofe
ben biirgerlidjen blauen Dudjfrad (erftntals nad) englifdjer
SÖtobe, bie jefet beginnt, bie fran3öfifdje ab3ulöfen), trägt
gelbe 33einfleiber, bie eng anliegen (©elb ift! feine fRotofo»
färbe!) unb borribile! — fdjroere, fdjroaqe Stulpen»
(tiefet. „SBertber", bie 3ärtlid)fte Sigur ber fiiteratur, über»
toinbet in SBaferheit 3ugleid) bas „3ärtlid)fte" 3af)rl)unbert.
93alb m ad) en 33urftf)enmütje unb Sinus „IReooIution". —

Das fran3öfifd)e fRototo mitfamt beut Könige, feiner
beuifdjen grau unb ber einftmals fo mäd)tigen, fo gefeierten
Dubarrt), enbet auf bem Sdjafot. ©nglanb bat nicht nur
bie 5berrenmobe angegeben, es mar beberrfdjtcr nod) als
alle, bie Dcutfdjcn mit inbegriffen, bie immerbin ben neuen
(Seift gebären, trofebcm fie lange unb tief in grantreidjs
SBanben lagen, ©nglanb tritt feine grobe politifdfe UBelt»

miffiou an, febr genau um fie twiffenb, febr überlegen alle
©hancen fid) mabrenb, bie fid) bieten, erfüllt oon einer
grofeen imperialiftifdjen 3bee. Die fommenbe bürgerliche 3eit
Iöft ben oerfpielten Douobe3=Souocrainen burd) ben roelten»
oerbinbenben ©rofefaufmann ab, beginnt mit biefem unb
enbet im entpersönlichten Kapitalismus. Der grofebenfenbe
Kaufmann aber fifet ba3umal int Sanbelsreidje ©nglanb —
Deutfdjlanb ift arm, Srantreidj ertrunten im 93Iute ber
©uillotine, — unb fo ftefet ©nglanb am ©ingange ber
bürgerlichen ©podje bes 33iebermeier. ©s beginnt fein Ko»
lonial» unb UBelthanbelsreid) ttad) unerfdjütterlid) nerfolgten
fßlänen 3U erreidjen, fängt an, fid) unb feiner iProbuttion
bie ÜBeltmärtte 311 erobern. Das ift ©nglanbs grober
Anteil am bürgerlidjeit 3eitalter, bas nicht 3U ©nbe geben
faitn, folange ©nglanb feinen Anteil noch nicht 3urüd3U3ieben
genötigt ift. —

UIus bem SRototo erblüht jefet als eine böchfte Seiftung
ber Sriebrid) non tRljeinberg unb Sansfouci, ber SRann,
itt bem bie Utuftlärung (biefetbe, bie feinen fratt3öfifd)en
Detter nom Dhron 3ur ©uillotine herab3errt), anberorts
bett Dhron befteigt. Der Surft, bem ber (Ruhm, errungen
burd) SBerbienfte in Kunft unb UBiffenfdjaft, höher fteht als
©eburi unb tRame (eine töniglicbe gaffung eines in UBahr»
heit biirgerlidjen 3beals!) tritt in bie ©efd)id)te, 11m fürber»
hin ntifeoerftanben 31t roerben.

©ine anbere 3eit hat begonnen, attbere 3beale roerben
aus 9tab ober Sern herbeigeholt. 2Bas bisher noch non ben
lofett unb loderen Serrfdjaften Dhprfis unb Dantot, Chillis
unb ©hloe, Utmnntbas unb Utleris, Dapbnis uttb Daphne,
trot) bes ©öttinger „öaittes", itt ben Rainen herumtüfet
uttb toft, pcrbläft oor bem ©ittgug ber enteren ©riechen»
götter, ber Obpffeus uttb i)3enelope, bes Utdjilles uttb bes
Settor, ber 3pl)igettie unb ber Selena, bie ®ofe, Sd)iller
uttb ©oethe mit ihren ©efängen geleiten.

tReben Sriebrid), bem töniglichen ©ürger, ©oethe ber
Dichter unb Kosmopolit. Der ©oethe oon Seip3ig, Strafe»
bourg, Sefenheim unb UBefelar, ©oethe mit Kätdjen, fRitdfen
unb Softe. So enbet bas IRofoto unb beginnt bie neue 3eit.

Im Bannkreis des Wiener
Riesenrades.
Text und Aufnahme von Steffi Schaffelhofer.

UBiener prater!
Sür ben SBiener ein 93egriff, für ben gremben eine

Sehensroürbigteit. Droh ber ttRobernität ber 3eit beroeift
nichts fo fehr bas ffrroienerifdje ber ©inridjtungen unb ber
Sebcnsgeroohnfeeiten bes UBieners als eben — ber fßraier.
UBenn alles rings umher fi«h mobernifierte, oerbefferte, per»

oolltommnete, fo oermoebte fid) 3toar audj ber prater biefer
alles mit fid) reifeenben KRobernität nicht gan3 3U oerf^Iiefeen,
ja, ber Krater ift gleichfalls mobern geroorben, aber er ift
— ro i e n e r i f ch geblieben.

Das ift es! Das madjt ben prater fo beliebt.
Siele 3abr3ef)ntc, ja anberthalb 3ahrhunberte, finb

über ben Srater hinroeggebrauft, unerhörtes ©efefeehen,

phantaftifdje ©reigniffe unb Segebenheiten. Unb troh alle»

bem! Der Srater ift geblieben, roas er immer roar: Der
Dumtnelplah einer grofeen, fchönen, ftol3en Stabt, bie Ser»
gnügungsftätte ber SBiener, bie roenigftens für ein paar
Stunben ben Sllltagsforgen entrüdt fein möchten.

Denn bies ift Datfache: Sobalb man fid) im Sann»
treis bes fRiefenrabes befinbet, ift: man ein anberer SRenfch-

Die Saft ber Sorgen ift roeg, roie abgefchüttelt, unb man
roirb fehroingeriffen in ben Strubel ber 3tusgelaffenl)eit, ber

2Bunfd)lofigteit unb nichts roill man, als froh fein unb
lachen — für ein paar tur3e Stunben.

Das ift bas grofee ©efjeimnis bes Sraters. Daran
oermochte ber entfefeliche Krach bes 3af)res 1873 nichts su

änbern, baran änberten bie Sdjüffe oon Sarajeroo nichts,
benn bie grauen SdReier ber nachfolgenben Sd)redensjahre
finb längft fdjon roieber ber Sonne geroidjen. tRur bas

äufeere Silb hat fid), ein roenig umgemobelt. Serfchrounben
finb bie bunten Uniformen ber Solbaten, bie bunten Kopf»
tücfeer ber böhmifdjen Dienftmabdfen unb flooatifchen 91m»

men. ©s gibt fo3ufagen nur mehr 3ioiliften, bie ben Setter
beleben.

SRan fann taufenbmal bie Sehauptung aufftellen, bafe

es auch anbersroo DIehnlidfes gebe, in Serlin ben fiuna»

Sart, in Hamburg ben Dom, bie Oftoberfeftroiefe in SRün»

djen unb bie Sogelroiefe in Dresben — in ber gan3en 2Belt

gibt es bod) nur einen einigen, tebensroarmen, naturechten,
mufiterfüllten, jahrhunbertealten ffkater, ben Srater 2Biens.
Die Sraterfptnphonie, bie im fyrühling anhebt, roenn bie Ka»

ftanienbäume 3u blühen beginnen, in ben Sommermonaten
unglaubliche ööhepuntte erreicht unb im Serbft abtlingt, um
aber int SBinter bod) nicht gans ab3ufterben — biefe Spm»
phonie bes pulfierenben Sehens unb ber tollften Sehens»

bejahung ift mit nichts 3U oergleidjcen in ber gan3en 2BeJt.
Hilles anbere ift nachgemacht, oielleicht gar nicht fo ungefchi®
topiert, aber roeber bis 3ur 33otlenbung erreicht nod) gw
übertroffen.

fRicht unintereffant finb einige hiftorif^e Daten über

ben Krater. U3or etlichen Sahrhunberten roar bie ©egenb

bes heutigen Kraters eine geroaltige Utu, bie im 3abre
1194 ber bamalige §er3og Sriebrid) I. bem abeligen ©e»

)d)Ied)te berer oon USrato fdjentte. Daher auch ber (Rame.

Schon int 3ahre 1404 rourben hier einige 23eluftigungs-
ftätten primitiofter UIrt errichtet unb ber heutige prater
hiefe batnals „s'Suftroalb'I". Die ^auptallee mit ben rte»

figen Kaftanienbäumen tourbe bereits im 3ahre 1537 au»
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Parfüm, nie mit Wasser gewaschen, die Jugend weih, das
Alter rot bemalt. Das schöne Geschlecht in das Fischbein-
korsett des Reisrockes gezwängt — eine volksvernichtende
Modetorheit! Lasterhaft im Prinzip, infam in den gesund--

heitlichen Folgen. —
Johann Heinrich Vosz, der große mitteleuropäische

Grieche, tritt auf. Er gründet 1772 jenen berühmten Göt-
tinger Dichterbund, den „Hain". Mit ihm ist Hölty, Fried-
rich Leopold von Stollberg, Bürger. Man trägt eichen-

umkränzte Hüte, schwört einander Wahrhaftigkeit im Wesen
und Denken zu. Man erwählt sich Klopstock zum geistigen
Präsidenten und unter den Tischen liegen Wielands
Werke, gut genug zu Fidibussen für die Friedenspfeifen
der bündischen Sängerbrüderschaft.

Man denke sich das alles in der Welt des Rokoko:
Wahrhaftigkeit, Eichenlaubkranz, Klopstock! Der symbolische
Mord an Wieland allein schon ist Mord zugleich am ganzen
Rokoko. Wieland übrigens geht damals gerade nach Wei-
mar, wo sich Neues und Zünftiges zusammenbraut. Im
gleichen Jahre reist der junge Goethe nach Wetzlar und hier
entsteht der Werther. Werther trägt statt des seidenen Rok-
kes des Nokokohöflings, statt der Gilets und der Kniehose
den bürgerlichen blauen Tuchfrack (erstmals nach englischer
Mode, die jetzt beginnt, die französische abzulösen), trägt
gelbe Beinkleider, die eng anliegen (Gelb ist! keine Rokoko-
färbe!) und horribile! — schwere, schwarze Stulpen-
stiefel. „Werther", die zärtlichste Figur der Literatur, über-
windet in Wahrheit zugleich das „zärtlichste" Jahrhundert.
Bald inachen Burschenmütze und Flaus „Revolution". ^

Das französische Rokoko mitsamt dem Könige, seiner
deutschen Frau und der einstmals so mächtigen, so gefeierten
Dubarry, endet auf dem Schafot. England hat nicht nur
die Herrenmode angegeben, es war beherrschter noch als
alle, die Deutschen mit inbegriffen, die immerhin den neuen
Geist gebären, trotzdem sie lange und tief in Frankreichs
Banden lagen. England tritt seine große politische Welt-
Mission an, sehr genau um sie wissend, sehr überlegen alle
Chancen sich wahrend, die sich bieten, erfüllt von einer
großen imperialistischen Idee. Die kommende bürgerliche Zeit
löst den verspielten Donodez-Souverainen durch den weiten-
verbindenden Groszkaufmann ab, beginnt mit diesem und
endet im entpersönlichten Kapitalismus. Der großdenkende
Kaufmann aber sitzt dazumal im Handelsreiche England
Deutschland ist arm, Frankreich ertrunken im Blute der
Guillotine, — und so steht England am Eingange der
bürgerlichen Epoche des Biedermeier. Es beginnt sein Ko-
lonial- und Welthandelsreich nach unerschütterlich verfolgten
Plänen zu erreichen, fängt an, sich und seiner Produktion
die Weltmärkte zu erobern. Das ist Englands großer
Anteil am bürgerlichen Zeitalter, das nicht zu Ende gehen
kann, solange England seinen Anteil noch nicht zurückzuziehen
genötigt ist. —

Aus dem Rokoko erblüht jetzt als eine höchste Leistung
der Friedrich von Rheinberg und Sanssouci, der Mann,
in dem die Aufklärung (dieselbe, die seinen französischen
Better vom Thron zur Guillotine herabzerrt), anderorts
den Thron besteigt. Der Fürst, dem der Ruhm, errungen
durch Verdienste in Kunst und Wissenschaft, höher steht als
Geburt und Name (eine königliche Fassung eines in Wahr-
heit bürgerlichen Ideals!) tritt in die Geschichte, um fürder-
hin mißverstanden zu werden.

Eine andere Zeit hat begonnen, andere Ideale werden
aus Nah oder Fern herbeigeholt. Was bisher noch von den
losen und lockeren Herrschaften Thyrsis und Damot, Phillis
und Chloe, Amynthas und Aleris, Daphnis und Daphne,
trotz des Göttinger „Haines", in den Hainen herumküßt
und kost, verbläst vor dem Einzug der echteren Griechen-
götter, der Odysseus und Penelope, des Achilles und des
Hektor, der Iphigenie und der Helena, die Voß, Schiller
und Goethe mit ihren Gesängen geleiten.

Neben Friedrich, dem königlichen Bürger, Goethe der
Dichter und Kosmopolit. Der Goethe von Leipzig, Straß-
bourg, Sesenheim und Wetzlar, Goethe mit Kätchen, Rikchen
und Lotte. So endet das Rokoko und beginnt die neue Zeit.

Im Lanàreis des wiener
Hiesenrades.
lext urltl vor» Ztetki Zckukksltiokkr.

Wiener Prater!
Für den Wiener ein Begriff, für den Fremden eine

Sehenswürdigkeit. Trotz der Modernität der Zeit beweist
nichts so sehr das llrwienerische der Einrichtungen und der
Lebensgewohnheiten des Wieners als eben — der Prater.
Wenn alles rings umher sich modernisierte, verbesserte, ver-
vollkommnete, so vermochte sich zwar auch der Prater dieser
alles mit sich reißenden Modernität nicht ganz zu verschließen,
ja, der Prater ist gleichfalls modern geworden, aber er ist

— wienerisch geblieben.
Das ist es! Das macht den Prater so beliebt.
Viele Jahrzehnte, ja anderthalb Jahrhunderte, sind

über den Prater hinweggebraust, unerhörtes Geschehen,

phantastische Ereignisse und Begebenheiten. Und trotz alle-
dem! Der Prater ist geblieben, was er immer war: Der
Tummelplatz einer großen, schönen, stolzen Stadt, die Ver-
gnügungsstätte der Wiener, die wenigstens für ein paar
Stunden den Alltagssorgen entrückt sein möchten.

Denn dies ist Tatsache: Sobald man sich im Bann-
kreis des Riesenrades befindet, ist man ein anderer Mensch.
Die Last der Sorgen ist weg, wie abgeschüttelt, und man
wird hineingerissen in den Strudel der Ausgelassenheit, der
Wunschlosigkeit und nichts will man, als froh sein und
lachen — für ein paar kurze Stunden.

Das ist das große Geheimnis des Praters. Daran
vermochte der entsetzliche Krach des Jahres 1873 nichts zu

ändern, daran änderten die Schüsse von Sarajewo nichts,
denn die grauen Schleier der nachfolgenden Schreckensjahre
sind längst schon wieder der Sonne gewichen. Nur das

äußere Bild hat sich ein wenig umgemodelt. Verschwunden
sind die bunten Uniformen der Soldaten, die bunten Kopf-
tücher der böhmischen Dienstmädchen und slovakischen Am-
men. Es gibt sozusagen nur mehr Zivilisten, die den Prater
beleben.

Man kann tausendmal die Behauptung aufstellen, daß

es auch anderswo Aehnliches gebe, in Berlin den Luna-
Park, in Hamburg den Dom, die Oktoberfestwiese in Mün-
chen und die Vogelwiese in Dresden — in der ganzen Welt
gibt es doch nur einen einzigen, lebenswarmen, naturechten,
musikerfüllten, jahrhundertealten Prater, den Prater Wiens.
Die Pratersymphonie, die im Frühling anhebt, wenn die Ka-
stanienbäume zu blühen beginnen, in den Sommermonaten
unglaubliche Höhepunkte erreicht und im Herbst abklingt, um
aber im Winter doch nicht ganz abzusterben — diese Sym-
phonie des pulsierenden Lebens und der tollsten Lebens-

bejahung ist mit nichts zu vergleichen in der ganzen Web.
Alles andere ist nachgemacht, vielleicht gar nicht so ungeschickt

kopiert, aber weder bis zur Vollendung erreicht noch gar

übertroffen.
Nicht uninteressant sind einige historische Daten über

den Prater. Vor etlichen Jahrhunderten war die Gegend

des heutigen Praters eine gewaltige Au, die im Jahre
1194 der damalige Herzog Friedrich I. dem adeligen Ge-

schlechte derer von Prato schenkte. Daher auch der Name.

Schon im Jahre 1404 wurden hier einige Belustigungs-
hätten primitivster Art errichtet und der heutige Prater
hieß damals „s'Lustwald'l". Die Hauptallee mit den rie-

sigen Kastanienbäumen wurde bereits im Jahre 1537 an-
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gelegt, t)ût alio bereits bas ebrtpürbige 3IIter oon faft 400
Safjren erreicht. ©tlidje Sabrbunberte tourbe bas (Bebtet
als grober SRaturparï gehalten unb erft im Sabre 1776
gab ber 3tad)foIger ber Raiferin ber fRo!oto3eit fDtaria
3^f)ereftas, Raifer Sofef II., ben prater für bas gange
$ol! frei. Diefes Sabr ift eigerttlid) bas ©eburtsjabr bes
ffiurftelpraters. 28enige Sabre fpäter gab es biet bereits
über 60 fßraterljütten oerfd)iebenfter 3trt, banmter aud) eine
Heiße beute nod) eriftierenber ©aftftätten, u. a. „ßuftiger
Sauer", „©olbenes Rreu3", ,,2Balfifd)" ufro. 3irtusnamen
oort Sßeltruf finb mit bem Krater innig oertnüpft: 33 u Ï d),
ftrone, S d) u b m a n n, G a r a f a n i ufto. Heber bunbert
Sabre lang fdjofe bie Familie ©turner im prater fRafeten
jum Rimmel — menu es nidjt gerabe regnete. Denn es
toar nadjgerabe roie bas 3Imen im ©ebet: fffienn Stutoer ein
geuerroerï anfünbigte, oerregnete es ben betreffenben 3IBenb.

3n einer gan3 unfcbeinbarcn, pont 3ab'tr ber 3eit be=

reits übel 3ugerid)teten i>ütte befinbet jfd) bas ÏBabqeicben
bes SBurftelpratcrs ber — „große ©binefct", ober, roie er
im Soltsmunbe Reifet, ber „©alafatti". Siebeneinhalb SJÎeter
bod), fanb er gerabe nod): Unterïunft in ber finfteren 33ube
Sein RIeib ift 3erfd)Iiffen, abgefärbt unb red)t armfelig ge=
trorben. Die ßotomotioe unb bie Sßaggons, bie fid) rings
um ben ©alafatti befinben, ehemals ber beliebtefte Dummel»
plaß ber Rinbcr, oerbienen nur mehr wegen ihres hoben
Wters angeftaunt 3U roerben. Siaft bunbert Sabre bat ber
©alafatti über fid) ergeben laffen. 2Benn ber „grobe ©bi=
rtefer" fprethen tonnte! 3Iber er ift ftumm, roie ein roirt»
lieber ©binefe, altersfdjroadj unb nur aus ©rünben ber Pietät
überhaupt nod) am Reben.

Das fR i e f e n r a b, ein 33robutt ber 2ßeltausftellung,
machte eine fReibe oon Rrifen mit unb — überlebte fie
œunberbarerweife. Rnapp nach bem Rriege roäre es bem
mächtigen eifernen fRabe faft an ben Rragen gegangen.
Damals £)ie% es, baß bas 5Rab wegen Hnrentabilitöi ab»
getragen toerben follte. SBenn es geftbehen roäre — bei
©ott, es toäre ein 33erbredjen getoefen an 2ßien

ÜBie bie ÜRotten unb fRadjtfalter an bie Quellen bes
Siebtes, fo 3iebt es ben Sßiener immer roieber hinein in biefe
mit nidjts 31t oergleidjenbe Spmpbonie ber ^eiterteit unb
bes Subels. Droßbem finbet man aber gerabe hier roie
nur feiten anberswo bie traffeften ©egenfäße 3wifd)en 3Irrnut
unb tiefftem ©lenb einerfeits unb ßebenslufi unb SßobR
geborgenbeit anbererfeits. $ier fdfleppen fid). Rrüppel bureßs
Çben, bem 9Renfd)enftrom, ber fid) an ihnen portibertoäl3t,
bie )c>änbe flebentlicb entgegenftredenb, ober es bettelt eine
Stutter für ihre 3toei Rinber bie 33orbeifIanierenben um
ein lllmofen an. Unb an biefem ©lenb oorbei flißen prad)t=
nolle fiimoufinen mit 3ufriebenblidenben fütenfdjen. Die
©aftftätten finb überfüllt non frohen Stimmen, tlingenbem
tftauenladjen, luftiger SRufit unb Schallplattenflängen. So
manches Sdjidfal erfüllte fidh hier, fo manche bramaiifdjen
©oeigniffe nahmen hier ihren 3Iusgangspuntt, begannen in
unglaublicher fRomanti! ißre Stäben 3U fpinnen, um fpäter
m ebenfo unerhörter SRealiftit fid) roieber auf3ulöfen.

Smterbalb bes 33anntreifes bes fRiefenrabes ift bas
leben anbers als fonft, leichter, lodenber. Die 33orurteiIe
Idjrumpfen 3ufammen im ßärm ber 33raterbuben unb Spiel»
wtomaten, inmitten rounberooller 2ßal3ermelobien aus
^dallplattenapparaten unb im Stimmengewirr ber unüber»
lehbaren bunberttaufenbföpfigen 9Wenfd)enmenge.

33etritt man ben Krater, fo roirb man förmlich bom»
barbiert non einem unenttoirrbaren ßärmburd)einanber:
Orgelpfeifen, 33Ied)mufi! unb 3Iutotuten, 33Iafen, ßäuten,
5=d)ellen, Rreifd)en, Sohlen, Cuietfd)en, helles fffrauenlacben,
oct3toifd)en ber ßärm ber Raruffel in allen Donarten, bie

^timmen ber 3Iusrufer, 2ßal3er unb Sa33. Durch' bie Rlänge
bes 2BoIga=ßiebes, bas „3I.rmer ©igolo" ober „3m
water blüb'n roieber bie 33äume" ufro.

Das RiesenradCdas Wahrzeichen des Praters.

Die ©onference ber 33uben=3tusrufer ift etrnas gart?
ffiottoolles.

„Dreien Sie nur ein, meine ßterrfebaften! ß>ereinfpa3iert
meine Damen unb Herren! 3Iud) Sie, mein fdjönes
Sräulein! Rommen Sie bod), wunberfdjöne gnäbige
gfrau! jg>ier feben Sie bie Dobesfabrt im ©lobus!
©rft Iür3licb. ift einer ber Wahrer töblid) oerunglüdt!
Darum meine Damen unb Herren, laffen Sie fid) biefes
Vergnügen nicht entgehen! 33eftaunen aud). Sie bie 3Iuto=
mobiliften bes Dobes 3ur Raffa! 3ur Raffa!"
Döff! Döff! Döff! ©ine anbere 33ube lodt: „2Bas Sie
noch nirgenbs gefeben haben, bas roirb Sbnen hier geboten,
meine §errfd)aften! Rommen Sie unb urteilen Sie
felbft! ...Das Iieblid)fte Dier auf ©rben, ber Sflob, roirb
Sbrten feine Runftftüde 30tgon • • • ©r fprtngt, 3iel)t, läuft,
roas Sie nur oon tbm haben wollen! Saroobl, meine
Damen unb Herren! Der Döbepunft ber Dierbreffur!
ßaffen Sie fid) nicht abhalten,^ Sbre Reiniger oor Sbnen
triechen 3U feben. 33eel)ren Sie uns mit Sbrem SBefudje,

meine rounberfdjönen grauen! ..." ÎBenige Schritte rneiter.
33umm! 33umm! 33umm! ®ongfd)Iäge. „©ifenbabnfabrt oon
SBien nach Stambul über 5Ri33a! ©in rounberbares fDIei»

fterroer! ber Ded)nit! ©ine ©Ian3leiftung öfterreid)ifd)er
Sngenieure! Rommen Sie, beeilen Sie fid)! 3n 3toei
tUcinuten fährt ber Crienterpreß! Unglüdsfälle finb aus»
gefchloffen Sidjerbeitsoortebrungen gegen 3ugsentglei»
fungen! Rinber 3ablen bie foälfte £ünbe finb bei
ber Raffa 311 beponieren!"
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gelegt, hat also bereits das ehrwürdige Alter von fast 400
Jahren erreicht. Etliche Jahrhunderte wurde das Gebiet
als großer Naturpark gehalten und erst im Jahre 1776
gab der Nachfolger der Kaiserin der Rokokozeit Maria
Theresias, Kaiser Josef II., den Prater für das ganze
Volk frei. Dieses Jahr ist eigentlich das Geburtsjahr des
Wurstelpraters. Wenige Jahre später gab es hier bereits
über 60 Praterhütten verschiedenster Art, darunter auch eine
Reihe heute noch existierender Gaststätten, u. a. „Lustiger
Bauer", „Goldenes Kreuz", „Walfisch" usw. Zirkusnamen
von Weltruf sind mit dem Prater innig verknüpft: Busch,
Krone, Schu h m a n n, S a r a s a ni usw. Ueber hundert
Jahre lang schoß die Familie Stuw er im Prater Raketen
zum Himmel — wenn es nicht gerade regnete. Denn es
war nachgerade wie das Amen im Gebet: Wenn Stuwer ein
Feuerwerk ankündigte, verregnete es den betreffenden Abend.

In einer ganz unscheinbaren, vom Zahn der Zeit be-
reits übel zugerichteten Hütte befindet sich das Wahrzeichen
des Wurstelpraters der — „große Thineser", oder, wie er
im Volksmunde heißt, der „Talafatti". Siebeneinhalb Meter
hoch, fand er gerade noch Unterkunft in der finsteren Bude
Sein Kleid ist zerschlissen, abgefärbt und recht armselig ge-
worden. Die Lokomotive und die Waggons, die sich rings
um den Calasatti befinden, ehemals der beliebteste Tummel-
platz der Kinder, verdienen nur mehr wegen ihres hohen
Alters angestaunt zu werden. Fast hundert Jahre hat der
Calafatti über sich ergehen lassen. Wenn der „große Thi-
neser" sprechen könnte! Aber er ist stumm, wie ein wirk-
licher Chinese, altersschwach und nur aus Gründen der Pietät
überhaupt noch am Leben.

Das Riesenrad, ein Produkt der Weltausstellung,
machte eine Reihe von Krisen mit und — überlebte sie

wunderbarerweise. Knapp nach dem Kriege wäre es dem
mächtigen eisernen Rade fast an den Kragen gegangen.
Damals hieß es, daß das Rad wegen Unrentabilität ab-
getragen werden sollte. Wenn es geschehen wäre — bei
Gott, es wäre ein Verbrechen gewesen an Wien

Wie die Motten und Nachtfalter an die Quellen des
Lichtes, so zieht es den Wiener immer wieder hinein in diese
mit nichts zu vergleichende Symphonie der Heiterkeit und
des Jubels. Trotzdem findet man aber gerade hier wie
nur selten anderswo die krassesten Gegensätze zwischen Armut
und tiefstem Elend einerseits und Lebenslust und Wohl-
geborgenheit andererseits. Hier schleppen sich Krüppel durchs
Leben, dem Menschenstrom, der sich an ihnen vorüberwälzt,
die Hände flehentlich entgegenstreckend, oder es bettelt eine
Mutter für ihre zwei Kinder die Vorbeiflanierenden um
ein Almosen an. Und an diesem Elend vorbei flitzen pracht-
volle Limousinen mit zufriedenblickenden Menschen. Die
Gaststätten sind überfüllt von frohen Stimmen, klingendem
Frauenlachen, lustiger Musik und Schallplattenklängen. So
manches Schicksal erfüllte sich hier, so manche dramatischen
Ereignisse nahmen hier ihren Ausgangspunkt, begannen in
unglaublicher Romantik ihre Fäden zu spinnen, um später
m ebenso unerhörter Realistik sich wieder aufzulösen.

Innerhalb des Bannkreises des Riesenrades ist das
Leben anders als sonst, leichter, lockender. Die Vorurteile
schrumpfen zusammen im Lärm der Praterbuden und Spiel-
Automaten, inmitten wundervoller Walzermelodien aus
^challplattenapparaten und im Stimmengewirr der unüber-
sehbaren hunderttausendköpfigen Menschenmenge.

Betritt man den Prater, so wird man förmlich bom-
barbiert von einem unentwirrbaren Lärmdurcheinander:
Orgelpfeifen, Blechmusik und Autotuten, Blasen, Läuten,
schellen, Kreischen, Johlen, Quietschen, Helles Frauenlachen.
^Zwischen der Lärm der Karussel in allen Tonarten, die

stimmen der Ausrufer, Walzer und Jazz. Durch die Klänge
des Wolga-Liedes, das „Armer Gigolo" oder „Im
vrater blüh'n wieder die Bäume" usw.

Oss liiesellrsUZUss V/üUiveickvQ cles praters.

Die Conference der Buden-Ausrufer ist etwas ganz
Gottvolles.

„Treten Sie nur ein, meine Herrschaften! Hereinspaziert
meine Damen und Herren! Auch Sie, mein schönes

Fräulein! Kommen Sie doch, wunderschöne gnädige
Frau! Hier sehen Sie die Todesfahrt im Globus!
Erst kürzlich ist einer der Fahrer tödlich verunglückt!
Darum meine Damen und Herren, lassen Sie sich dieses

Vergnügen nicht entgehen! Bestaunen auch Sie die Auto-
mobilisten des Todes Zur Kassa! Zur Kassa!"
Töff! Töff! Töff! Eine andere Bude lockt: „Was Sie
noch nirgends gesehen haben, das wird Ihnen hier geboten,
meine Herrschaften! Kommen Sie und urteilen Sie
selbst! ...Das lieblichste Tier auf Erden, der Floh, wird
Ihnen seine Kunststücke zeigen Er springt, zieht, läuft,
was Sie nur von ihm haben wollen! Jawohl, meine
Damen und Herren! Der Höhepunkt der Tierdressur!
Lassen Sie sich nicht abhalten, Ihre Peiniger vor Ihnen
kriechen zu sehen, Beehren Sie uns mit Ihrem Besuche,
meine wunderschönen Frauen! ..." Wenige Schritte weiter.
Bumm! Bumm! Bumm! Eongschläge. „Eisenbahnfahrt von
Wien nach Stambul über Nizza! Ein wunderbares Mei-
sterwerk der Technik! Eine Glanzleistung österreichischer
Ingenieure! Kommen Sie, beeilen Sie sich! In zwei
Minuten fährt der Orientexpreß! llnglücksfälle sind aus-
geschlossen Sicherheitsvorkehrungen gegen Zugsentglei-
sungen! Kinder zahlen die Hälfte Hunde sind bei
der Kassa zu deponieren!"
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„Hereinspaziert, meine Herschaften! • Der Höhepunkt der
Tierdressur : Dressierte Flöhe ."

Das ift ber SBurftelprater!
3n ihm îongentriert fidj alles, id as an menfdjliche ©e=

flif)Ie appelliert. Da ift bas fiadjfabinett mit ben unääfligen
Spiegeln, in betten man fid) bunbertmal hintereinanber,
nebeneinanber uttb übereinanber ficfjt, mit einer mächtigen
©urîennafe ober einem 5topf, fo Hein wie eine 3wetfcbge.
Dort roieber brummt fdj tn er 3 erfii111 ber bicîtoangige SBatfchen»

mann, ber bintercinanber bie SButausbrüdje ber Krater»
befucfier über fid) ergeben Taffcn muf, ohne lieb mehren
31t tonnen. Uuf ber £>o<hfcbaubabn, auf ber „iRaillroei", roic
ber 2Bienet fagt, füblt man bas £>cr3 in ber SJtagengegenb,
im oertpunfebenen Schloß ftür^t bie Dcdc über bem .Hopf
äufammen, entweicht ber 23obett unter ben prüfen unb in ber
Dcufelsmühle t'ann man bas ©rufein oon 21 bis 3 ïennen
lernen, fyiir einen Schilling ïann man fein eigener ©häuf»
feur fein unb für einen weiteren Schilling 5ütoiorboot=23efifer.
Die fiiliputbabn mit ber entäüdenben, puftenben, quitfebenben,
immerfort pfeifenben, t'aum einen halben SHieter hoben £0=
ïomotioe, bringt cittern in einer SBiertelftunbe burdj ben
Urroalb bes tpraters.

Unb als fieftes: Die Srafrt auf bem fRiefenrab. ©s
ift bas erbabenfte Sdjaufpiel, bas ber prater 3u oerfefenten
bat. 3mmer höher unb höher gebt es, bie SRenfdjen 3U ben
lüften tnerben immer Heiner, ber £ärm, bas Doben unb
23rüIIen finît 3ufammen, tut ben Obren nicht mehr fo weh,
bis ploflid) neue, sarte, feltene Klänge oernebmbar toerben,
roie aus weiter Sterne fontmenb: Der Sßinb, ber in bem
©ifen» unb Staflgemirr fein £ieb fingt, bas immer beller
wirb, je höher einem ber Heine SBaggon emporfübrt. ©in
unerhörtes 23Iidwunber eröffnet fid), Dief unten ïrabbeln
u>ie grofee Umeifen bie ÜUenfhen unb toie ein dîiefenfpielseug
liegt ber Krater mächtig ausgebreitet ba, inmitten grüner
Uuen unb gepflegter Startanlagen, bureb bie weife, lang»

geftredte unb reine Strafen führen. £>ier bas gewaltige
Säufermeer einer fefönen Stabt unb ber breite Donauftrom
mit ben oielen fchmaqen ©rüden, bort ber Kahlenberg, ber
fleopolbsberg, unb ringsum bas unermeßlich weite £anb.

©ine ffrahrt mit bem tRiefenrab, wenn bie fiiebter an»

ge3ünbet werben, wenn ber SRonb wie eine riefige £eudjt»
tugel über ber Stabt febwebt unb bie Strafen in ein £id)ter»
rneer getaucht finb — biefes 23ilb oermag auch auf nod) fo

abgehärtete ©emitter ein3uwirïen, ein ©rlebnis 3U fein

Der SBurftelprater ift eine SBcIi für fid), ift $reube
an ber Bewegung, am Schauen unb plöflicfen ©rufein.
Die Silber eines Drau in es werben ba 2Birtlid)teit unb blei»

ben bod) nur Spmbole, foäufagen SßunfcberfüIIung en

miniature. 2Ber fid) bineinftür3t in biefe unerhörte Spm»
phonie ber £ebensbeiahung, ber weif im ooraus, baf er

ein .paar Stunben losgelöft fein wirb, oon ber nicht leichten

Sürbe bes Ulitages.

Löwenzahnkonzert.
Kein ©eringerer als 3. 23. SBibmann hat einft im

,,23unb" bie Sdjönfjeit einer Ofrühlingswiefe oon £öwen»

3ahnblüten mit bersücher fjreube gefdfilbert. Schreiben roie

2Bibmann ïann unfereiner nicht; aber auch) Heinere ©eifter
finb für bie ©rächt empfänglich, welche bie Daufenbe biefer
©Iunten uns wieberum geboten haben. Sie ift wieber oor»
bei. Keiner oon uns weif, ob er fie im nädjften Frühling
nochmals erleben wirb. 2Bir bewahren fie in Iiebenber ©r»

innerung. ©s ift ein SRaffendjor; alle ftefen fie aufrecht,
bie Säupter ber wärmeuben Sonne 3ugewenbet in filler
Dafeinsfreube unb ïeder 3uoerfid)t. Keiner neibet ben an»

beren, jeber bénît: „Sinb meine Uacfbarn fd)ön, bin id)

es aud)." Keiner fueft burd) eine glän3enbere Uniform bie

Uachbarn 3U überbieten; fie finb gute Kameraben unb ieber
ein 3d) in feiner eigenen glüdhaften SBohligteii. „Das
£eben ift fefön im Sonnenfcfein", ift ihr einftimmiges 3ubel»

lieb. 2BoI)Ihabenb finb fie aud) unb gönnen gerne ben ge»

flügelten ©äften oon ihrem golbenen Staub, bamit bie

Sdeifigen ihre Seute ins Sienenhaus tragen.
Umeifen unb anbere Heine fieute nehmen teil am

Schmaus; es ift für alle genug, unb greigebigteit giert ben

tReidfen. „Uber wo ift benn ein Ködert?" ©s ift ja ba,

nur ift es nicht für bie Ohren, fonbern für bie Uugem

„Die ©lumen müffen wohl fdjweigen, ïein Don ift ihnen

befefert", fagt ber Dichter. Darf man es nicht ein greuben»

îon3ert für bie Uugen nennen unb ihm banïbar nadfträumen!
©s war ïur3 wie alles Schöne auf ©rben unb fprad) in

leucftenben .Sarben: „greut eud) bes fiebens, weil tiodi

bas £ämpd)en glüht." F. B.

Eins sein.
Von Edgar Chappuis.

Schon war es Uad)t. Un eines 2BaIbes iRanb

Schritten wir leis unb feiig £anb in £>anb.
©s raufdjte hinter uns im buntein Dann,
©in Käu3lein rief, ©s raffelt bann unb mann.
Sonft nichts als wir unb über uns bas 3<dt
Des Sternenhimmels, in uns £iebeswelt.
Da blictten wir uns an, feïunbenlang
Unb hörten tief im 3nnern ben ©efang
Des ©insfeins, bas uns wunberfam oerbanb
Unb bas ein jebes ohne 2Bort oerftanb.
©ins fein mit bir, gan3 eins, mir, bu unb id)!

Uuf weiter SBelt, bu £iebfte, nur für mid)!
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„Hereinspaziert, meine Herseiiaüen! Der Dëìiepunkt àer
pisrâressur: Dressierte I'iöiie! ."

Das ist der Wurstelprater!
In ihm timzentriert sich alles, was an menschliche Ge-

fühle appelliert. Da ist das Lachkabinett mit den unzähligen
Spiegeln, in denen man sich hundertmal hintereinander,
nebeneinander und übereinander sieht, mit einer mächtigen
Gurkennase oder cinein Kopf, so klein wie eine Zwetschge.
Dort wieder brummt schmerzerfüllt der dickwangige Watschen-
mann, der hintereinander die Wutausbrüche der Prater-
besucher über sich ergehen lassen muß, ohne sich wehren
zu können. Auf der .Hochschaubahn, auf der „Naillwei", wie
der Wiener sagt, fühlt man das Herz in der Magengegend,
im verwunschenen Schloß stürzt die Decke über dem Kopf
zusammen, entweicht der Boden unter den Füßen und in der
Teufelsmühle kann man das Gruseln von Ä bis Z kennen
lernen. Für einen Schilling kann man sein eigener Thauf-
feur sein und für einen weiteren Schilling Motorboot-Besitzer.
Die Liliputbahn mit der entzückenden, pustenden, guitschenden,
immerfort pfeifenden, kaum einen halben Meter hohen Lo-
komotive, bringt einem in einer Viertelstunde durch den
Urwald des Praters.

Und als Letztes: Die Fahrt auf dem Riesenrad. Es
ist das erhabenste Schauspiel, das der Prater zu verschenken
hat. Immer höher und höher geht es, die Menschen zu den
Füßen werden immer kleiner, der Lärm, das Toben und
Brüllen sinkt zusammen, tut den Ohren nicht mehr so weh,
bis plötzlich neue, zarte, seltene Klänge vernehmbar werden,
wie aus weiter Ferne kommend: Der Wind, der in dem
Eisen- und Stahlgewirr sein Lied singt, das immer Heller
wird, je höher einem der kleine Waggon emporführt. Ein
unerhörtes Blickwunder eröffnet sich. Tief unten krabbeln
wie große Ameisen die Menschen und wie ein Riesenspielzeug
liegt der Prater mächtig ausgebreitet da, inmitten grüner
Anen und gepflegter Parkanlagen, durch die weiße, lang-

gestreckte und reine Straßen führen. Hier das gewaltige
Häusermeer einer schönen Stadt und der breite Donaustrom
mit den vielen schwarzen Brücken, dort der Kahlenberg, der
Leopoldsberg, und ringsum das unermeßlich weite Land.

Eine Fahrt mit dem Riesenrad, wenn die Lichter an-
gezündet werden, wenn der Mond wie eine riesige Leucht-
kugel über der Stadt schwebt und die Straßen in ein Lichter-
meer getaucht sind — dieses Bild vermag auch auf noch so

abgehärtete Gemüter einzuwirken, ein Erlebnis zu sein

Der Wurstelprater ist eine Welt für sich, ist Freude
an der Bewegung, am Schauen und plötzlichen Gruseln.
Die Bilder eines Traumes werden da Wirklichkeit und blei-
ben doch nur Symbole, sozusagen Wunscherfüllung eo

miniature. Wer sich hineinstürzt in diese unerhörte Sym-
phonie der Lebensbejahung, der weiß im voraus, daß er
ein paar Stunden losgelöst sein wird, von der nicht leichten

Bürde des Alltages.

Kein Geringerer als I. V. Widmann hat einst im

„Bund" die Schönheit einer Frühlingswiese von Löwen-
zahnblüten mit herzlicher Freude geschildert. Schreiben wie

Widmann kann unsereiner nicht: aber auch kleinere Geister
sind für die Pracht empfänglich, welche die Tausende dieser

Blurpen uns wiederum geboten haben. Sie ist wieder vor-
bei. Keiner von uns weiß, ob er sie im nächsten Frühling
nochmals erleben wird. Wir bewahren sie in liebender Er-
innerung. Es ist ein Massenchor: alle stehen sie aufrecht,
die Häupter der wärmenden Sonne zugewendet in stiller
Daseinsfreude und kecker Zuversicht. Keiner neidet den an-

deren, jeder denkt: „Sind meine Nachbarn schön, bin ich

es auch." Keiner sucht durch eine glänzendere Uniform die

Nachbarn zu überbieten: sie sind gute Kameraden und jeder
ein Ich in seiner eigenen glückhaften Wohligkeit. „Das
Leben ist schön im Sonnenschein", ist ihr einstimmiges Jubel-
lied. Wohlhabend sind sie auch und gönnen gerne den ge-

klügelten Gästen von ihrem goldenen Staub, damit die

Fleißigen ihre Beute ins Bienenhaus tragen.
Ameisen und andere kleine Leute nehmen teil am

Schmaus: es ist für alle genug, und Freigebigkeit ziert den

Reichen. „Aber wo ist denn ein Konzert?" Es ist ja da,

nur ist es nicht für die Ohren, sondern für die Augen.

„Die Blumen müssen wohl schweigen, kein Ton ist ihnen

beschert", sagt der Dichter. Darf man es nicht ein Freuden-
konzert für die Augen nennen und ihm dankbar nachträumen!
Es war kurz wie alles Schöne auf Erden und sprach in

leuchtenden .Farben: „Freut euch des Lebens, weil noch

das Lämpchen glüht." OU

Lins sein.
Von LUappiiis.

Schon war es Nacht. An eines Waldes Rand
Schritten wir leis und selig Hand in Hand.
Es rauschte hinter uns im dunkeln Tann.
Ein Käuzlein rief. Es raschelt dann und wann.
Sonst nichts als wir und über uns das Zelt
Des Sternenhimmels, in uns Liebeswelt.
Da blickten wir uns an. sekundenlang
Und hörten tief im Innern den Gesang
Des Einsseins, das uns wundersam verband
Und das ein jedes ohne Wort verstand.
Eins sein mit dir, ganz eins, wir, du und ich!

Aus weiter Welt, du Liebste, nur für mich!
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